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Weinbemn Veinbeng wmit den sühen TroskensHer A My, b Dle Geschasftescher Verson alen Sesten de Haucdlener muit Wich
Sag mir wer die Trachoen mitich“, at Cafstäten Lön—a. a . mauch inter, sourlag ppparaten herbei eitien . Dex Spektahel wi.

Schtseatten konnen da aalch inleressantes
Histörchen erzählen. So pflegte das bekannte
Paldorf=Astoria in Newyork

Sag mir, wer die Trauben pflüchen soll,Wer wird pflücken und wer wird sie essen?
Hab, doch niemand , keine Menschenseele,
Hav nur meinen lieben Gott, den einz' gen,
Einzig Gott und meinen lieben Schatz.Gott ist oben, doch der Schatz ist fern!
Wer wird meine süßen Trauben essen?“

große Rolle spielt im bulgarischenVolksliede der Traum als Voraussage der Zu¬
kunft, als Warnung vor einem Geschehnis , als
helfender Rat in der Not. Namentlich in letz¬terer Eigenschaft findet er sich häufig in der
epischen Volkspoesie. Bekannt ist der Rat zumEinmauern eines Opfers beim Brücken = oder
Kirchenbau, wie in der Ballade vom Meister
Manole , ein Motiv, das bei allen Balkanpöl¬
hom verbreitet ist.

uer Zungfrand Trauim: .
zum Schlafen legt sichs Mädchen ,

An dem Strande bei der Tanne .
Kam ein Windstoß von dem Meere,
Brach den Zweig von der Olive,
Schlug dem Mädchen auf die Wange.
Davon wachte auf das Mädchen ,
Fluchte kaut dem bösen Winde:
„O. du Wind, du Zauberwind,
Sollst nicht wehen, höre Wind!
Tief im Schlaf hab' ich gelegenTräumte einen süßen Traum.
Kamen da drei junge Burschen.
Einer gab mir einen Goldring
Und der zweite einen Apfel ,

„Doch der dritte liebte mich.
Der den Ring mir hat gegeben,Soll versuchen durchzuschlüpfen,

Der den Apfel mir gereicht hat,Der soll immer grünen bleiben.
Der im Traum mich hat geliebt,
Den, o Herr, gib mir zum Mann! “

ef=Astoria in Newyork alljährlich den
Besuch einer reichen Engländerin zu erhalten,
die eine Leidenschaft für Pelze hatte . Ganze
Koffer danon schleppte sie mit sich herum,
genug, um einen Eskimostamm auszustatten.
Zur Aufbewahrung dieser Schätze mußte stets
ein Zimmer neben dem ihrigen bereit ge¬
halten, jedes Möbelstück , selbst der Heizkörperdaraus entfernt werden , damit „die Pelze auchimmer in geraden Reihen hängen konnten“.

In einem großen Berliner Hotel verlangte
ein Engländer ein Zimmer mit zwei Betten
für sich allein und bezahlte auch ohne Murren
den Preis für ein Doppelzimmer. Er schien
ganz normal zu sein, nur fiel es auf, daß er
ein für alle Mal um Mitternacht geweckt zuwerden wünschte . Selbstverständlich geschah
dies, wenngleich das Personal sich den Kopf
zerbrach, was es damit für eine Bewandtnis

? Der Gast ging stets schon um nenn Uhr
isen und verließ auch später nie mehr das

botel. Schließlich stellte sich heraus, daß der
Sonderling die Gewohnheit hatte, die ersten
drei Stunden in dem einen Bette zu schlafen,
um dann nach dem Wecken um Zwölj dasandere aufzusuchen.

Eine reiche Amerikanerin verlangte die
besten Zimmer in einem Hotel. Man war
sicher , allen ihren Ansprüchen genügen zukönnen und führte die Dame nach ihrer An¬
kunft in die für sie bestimmten Räume . Aber
sie war entsetzt : unmöglich könne sie in diesen
Zimmern wohnen. Man erkundigte sich vor¬
sichtig, was sie an den wirklich tadellos aus¬
gestatteten Gemächern auszusetzen habe. Es
ergab sich, daß die rote Tapete „nicht zu ihr
passe“, und eiligst mußte eine Zimmerflucht in
anderer Farbe für sie bereit gestellt werden.

In den historischen Liedern handelt es sichten Dirumer ehe sie einzied fur die bestimm¬
vorwiegend um die Heldentaten des Königs]“: “ Jtttiuer , eye sie einziehen, erst neu tape¬
Marko , eine Gestalt, die den Serben mit den statten jasten pagd ich mit neuen
Bulgaren gemeinsam ist. Er war auch einsstrten lassen, kommt drüben gar nicht so selten
Serbe, fühlte sich aber als bulgarischer Königszor. Da sie dafür entsprechend zahlen, werden
des westbulgarischen Reiches mit der Haupt=sEifartige Wümnsche natürlich ohne weiteres er¬
stadt Prilep. Die Geschichte zeigt ihn nicht als "
pen Heiden des Volksliedes , sondern als den So pflegte eine verschrobene alte Dame in
Verrater am Volkstum, denn er kämpfte aufseinem der ersten Hotels Newyorks alljährlichSeiten der Türken gegen die Christen , ähnlich immer wieder die gleichn Zimmer zu nehmen ,wie der berühmte Cid, der als Kondottiere wobei sie die Bedingung stellte , daß jedesmalbald auf Seiten der Araber, bald auf Seiten in neuer Teppich , aber stets vom selben Muster

Christen stand. . , sin der gleiche Farbe, darin liege. Als sie
Aus grauer Vergangenheit stammen die my=seinmal wieder eingetroffen war, fand das

thischen Stoffe, die Sonnenlieder , die vielleicht Zimmermädchen die Dame auf der Erde
kniend eifrig mit der Nase eine Ecke des
Teppichs beschnüffeln . Die mißtrauische Alte
hatte bei ihrem letzten Aufenthalt eine Ecke
des Teppichs mit einem starken Parfüm ge¬
tränkt und überzeugte sich nun, ob die Hotel¬
leitung auch nicht gemogelt und den früheren

apparaten heires euten . Der Speklünel wie¬
derum versetzte die brave Leibwache in Todes¬
angst. Mit schlotternden Knien standen sie an
der Wand aufgereiht da, das Schlimmste er¬
wartend . Schließlich kam, von dem Lärm
aufgeschreckt , ihr Dolmetscher hinzu und klärke
das kleine Mißverständnis zu allseitiger Zu¬
friedenheit auf. 115

druck gibt. Beim Tode eines geliebten Familien=
gliedes dagegen zeigt das improvisierte Klage¬
lied, wie geschickt das Volk seine Gefühle in
voetisch ergreifender Weise ohne langes Be¬
sinnen zum Ausdruck bringen kann.

—f2

Seltsame

auf thrakisch=persischem Einfluß beruhen, die
zahlreichen Lieder über die Feen (Samovilen ),
Drachen (Zmej), Riesen (Juda, Zid) und Vam¬
pire. Auch die Zaubersprüche gegen Verhexung

durch den „bösen Blick“ und Besprechungen ge¬
gegen Krankheit gehören in dieses Gebiet. Aber
die zahlreichsten Lieder enthält die Gattung der Teppichwirklich durch einen neuen ersetzt habe.
Gelegenheitslieder , die bei bestimmten — sich Da sie keine Spuren des Parfüms feststellen,
alljährlich wiederholenden oder ganz außer= konnte, blieb sie befriedigt wohnen.
gewöhnlichen — Anlässen gesungen werden. ] Eine der lustigsten Geschichten wird uns aus
Wenn = B. große Trockenheit herrscht , wirdldem Belmont =Hotel , gleichfalls in Newyork,
ein nacktes Mädchen, meist eine Zigeunerin[berichtet. Hier nahmen für längere Zeit zwei

mit Zweigen bedeckt und zieht mit den Ge=Schwestern Aufenthalt, die bald dadurch auf¬
fährtinnen unter Gesängen an den Regengottsfielen , daß jeden Morgen ein Bote eine große
im Dorfe umher, wobei sie von den Hausfrauen ] Tüte mit geschrotetem Mais für sie abgab.mit Wasser überschüttet wird. Alle kirchlichen Niemand vermochte zu ergründen, was die
Feiertage geben Veranlassung zu Volksbräuchen beiden damit machten. Auch fiel es auf, daß
die mit Liedern verbunden sind, nicht nur die ihr Zimmermädchen immer zu einer ganz

großen Feste wie Weihnachten, Ostern undgenau bestimmten Stunde und stets nur ganz
Pfingsten, sondern auch viele Heiligentage ; vor kurze Zeit verweilen durfte. Eines Tages
allem seiert man den Heiligen Georg bei Be= waren die beiden ausgegangen , ohne ihr Zim¬
ginn des Sommerhalbjahres . In der Lazarkimer verschlossen zu haben. Das Zimmer¬
wird die Schönheit von St. Lazarus besungen mädchen, von Neugier geplagt, betrat die
der heilige Elias, der unter Donner und Blitz Räume und traute seinen Augen nicht, als es
in den Himmel fuhr, wird als Donnergott an= im Badezimmer in der hochgefüllten Wanne
gefleht, ebenso der heilige German, der thraki= zwei — Enten lustig umherschwimmen sah.
ichen Ursprungs ist, als Regenspender. Auch Die Erklärung war nachher sehr einfach. Der
Petrus , Johannes und andere Heilige kommenseinen der beiden Schwestern waren vom Arztvor. Hochzeit, Verlobung und Ernte sind wei=frische Enteneier verordnet , und sie hatte nur

tere Gelegenheiten, an denen das Volk seinenlauf diese Weise das ärztliche Gebot erfüllen
freudigen Gefühlen in bestimmten Liedern Aus= zu können geglaubt.

Zu einem amüsanten Abenteuer gab schließ¬
lich noch ein hoher türkischer Würdenträger
Veranlassung , de; mit sechs kräftiger Leib¬
wächtern im Hotel eintraf. Diese Garde mußte
allnächtlich auf dem Hotelflur vor der Zim¬
mertür den Schlummer ihres Herrn bewachen.
Eines Nachts revidierte ein Hotelangestellter
die Feuermeldeanlage , ohne von der Anwesen¬
heit der seltsamen Gäste eine Ahnung zu

Die Dame mit den Pelzen. — Der Gast in denhaben. Er schritt in aller Seelenruhe einen
: Matten — Die Enten in der Rodemanne, Jang entlang, als plötzlich ein scharfes Zischenzwei Beiten. — Die Enten in der Babewannk. ]an sein Oyr drang. Die Türken wollten sich

— Die türkische Leibwache veranlaßt (dadurch nur auf seine Annäherung aufmerk¬
Feueralarm . ssam machen; der brave Angestellte jedoch, der

Vor Herbert Elvers . splötzlich sechs dunkle Gestalten sich vom Bidenvon Kiberl Wreerr . serheben und auf sich zukommen sah, war zu
Die Riesenhotels der modernen Großstädte Tode erschrocken. Er wußte keinen anderen

beherbergen erlesene Gäste ; nicht wenige sind Rat, als den nächsten Feuermelder zu ziehen,
darunter, die sich nur durch ihre Verschroben =worauf alsbald schrilles Klingeln ertönte und

Weshalb sich Eskimos erkälten .
Gelegentlich einer Studienreise an die West¬

kiste
Grönlands machten einige Aerzte die auf¬

lende Entdeckung, daß in bestimmten Eski¬
mosiedlungen fast jeder Bewohner an starker
Erkältung litt, während die Insassen anderer
Ortschaften gänzlich davon frei waren. Nähere
Untersuchungen zeigten, daß von den erst¬
genannten Siedlungen der eine oder andere
Eingeborene schon gelegentlich mit der Außen¬
welt, d. h. in diesem Falle mit Europäern oder
Amerikanern, in Verbindung gestanden hatte.
Bei den anderen war dies nicht der Fall
wesen . Seltsamerweise trat aber auch bei die¬
sen innerhalb 48 bis 72 Stunden nach Eintref¬
fen der Expedition eine allgemeine Erkältungs¬
epidemie auf. Fast jeder Eskimo litt an Hu¬
sten, Schnupfen und anderen Anzeichen einer
starken Erkältung. — In der gleichen Weise
wie diese scheinen auch andere Krankheiten ,
wie Scharlach und Diphterie, von den Weißen
auf die Eskimos übertragen zu werden. In¬
dessen wiesen zahlreiche Blutproben nach, daß
die Kinder in ihrem Blute gewisse Stoffe be¬
sitzen, die sie gegen die genannten Krankhei¬
ten besonders widerstandsfähig machen. Jeden¬
falls treten diese, wenn sie bei den Eskimos
eingeschleppt werden, nicht in besonders ge¬
fährlicher Weise auf, während sonst von Wei¬
ßen auf Naturvölker übertragene Krankheiten
ganz verheerend zu wirken pflegen, bis nach
einigen Generationen eine gewisse Anpassung
erfolgt ist. Auf einzelnen Südseeinseln wurde
z. B. durch von außen eingeschleppte Krank¬
heiten die ganze Bevölkerung vernichtet.

Die Erfindung der Zigarette.
Es war im Jahre 1881. Jbrahim Pascha, der

Vizekönig von Aegypten belogerte Akka. Seine
Artillerie hatte sich vortrefflich gehalten und

sollte
dafür belohnt werden. So ließ der dank¬

ire Feldherr einen großen Ballen besten
ägyptischen Tabaks und eine riesige Wasser¬
pfeise in das Lager der Kanoniere schaften,
denn schon damals gehörte das Rauchen zu den
höchsten Genüssen des Soldaten . Kaum hatten
diese aber begonnen, sich des Geschenkes zu er¬
freuen, da begannen die belagerten Türken er¬
neut die Kanonade. Eine der ersten Kugeln
traf die Wasserpfeife und setzte sie außer Ge¬
fecht. Die Aegypter erwiderten das feindliche
Feuer und brachten es bald zum Schweigen.
Ihre Wasserpfeise aber wurde dadurch nicht
wieder heil. So zerbrachen sich die Kanoniere
obendrein auch noch die Köpfe über die Frage,
was nun mit dem köstlichen Tabak geschehen
sollte . Da ergriff einer von ihnen eine der
herumliegenden Papierhülsen, die zum An¬
zünden der Lunten dienten, stopfte sie voll Ta¬

bak und setzte sie in Brand. Die Zigarette war
erfunden .

Neues von der Koralle .
Einen seltsamen Bericht über „Gemästete

Blüten" bringt das soeben erschienene Maiheft
der Koralle. Da nicht nur die bestgemösteten
Tiere, sondern auch die bestgemästeten Pflan¬
zen den Markt beherrschen, müssen sich verschie¬
dener Pflanzen eine Mastkur gefallen lassen.
Wie der „Speck“ unserer Obstsorten, die vollen
Köpfe der Salat, und Kohlpflanzen , sind die
gefüllten Blütenstände der Zierblumenauch nur
durch „Mästung" der Pflanze erreicht. Die
„Koralle" erzählt in ihrem Aufsatz , wie diese
Mästung — oft auf Kosten der Fortpflan¬
zungsfähigkett — vorgenommen wird und
worin die Fütterung besteht . — In einem
anderen Aufsatz setzt Dr. Lutz Heck seine in
einem früheren Heft der „Koralle" begonnene
Schilderung seiner Tierfänge in Ostafrika fort.
Diesmal erzählt er von der Jagd aus Zebra
und Gnu. — Ueberdies liest man von den
unterirdischen „Termitenbauten" des Groß¬
stadtverkehrs , von der Statistik des Strom¬
verbrauchs und vom Tonfilm. Neuigkeiten
für Alpinisten und Berichte von Bergfahrten
lerzählen von der Schönheit der Berge, ein
Aufsatz über Seeverkehr von den Gezeiten der
Meere. Durch schönes Bildmaterial sind alle
Artikel besonders lebendig gestaltet.
Verantwortlich : H. Semmelmann , Altena.

Druck mnd Verlaa : Dr C. Santz . Altena .
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Erinnerungen an die Soester
Familie Geck

Nachdruck (mit und ohne
Quellenangabe ) verboten.

V.
Ich ging damals nach Dortmund und wollte,

weil ich schon das Alter dazu besaß, in 1 oder
1½ Jahren die Universität besuchen. Die

Kürze der Zeit, in welcher ich nun noch michmit so manchen Gegenständen des Wissens be¬
schäftigen wollte und mußte , mochte denn auch
die Ursache sein, daß ich nachher gewünscht

habe, in mancher Hinsicht vollkommener gewe¬
sen zu sein. Doch soviel ist gewiß, daß mein
eifriges unverdrossenes Studieren vieles nach¬
holte und daß ich mit mehreren Kenntnissen
die Universität bezog, als die meisten meiner
Mitschüler. Drittehalb Jahre genoß ich nun
den angenehmen Aufenthalt in dem herrlichen
Heidelberg; ewig unvergeßlich bleiben mir die
Tage meines Aufenthaltes in dieser himmlich
schönen Gegend , die den Namen des Paradie¬
ses von Deutschland verdient; nie werden mei¬
nem Andenken die schauerlich schönen Ruinen
entschwinden, in denen sitzend jener unsterb¬
liche Dichter sich Lorbeeren ersang; noch immer
spielte meine Fantasie in jenen schönen Garten
bei Schwetzingen hinein, der durch den Schön¬
heitssinn des letzten Kurfursten von Pfalz¬
bayern sich vor allen anderen Gärten Deutsch¬
lands auszeichnete . Doch lebt wohl, ihr schö¬
nen Gefilde, die ich vielleicht nie wieder er¬
blicke, ihr schuft der Wonnetage wie viele. So
war ich denn — nach der gewöhnlichen Mei¬
nung — ausstudiert, nach einem Vierteljahre
examiniert und nach Verlauf von elf Monden
zum Justizcommissar ereirt.

Wenn die erste Erziehung, die Erziehung in
der Kindheit, der Knaben = und der ersten Jüng¬
lingsjahre den Charakter des Menschen auf
seine ganze Lebenszeit fixiert, ihm eine Rich¬
tung geben soll, der er, wenn nicht außeror¬
dentliche Begebenheiten ihn anders bestimmen
oder lenken, gewöhnlich zeitlebens folgt, so ist
es doch unverkennbar, daß das angeborene
Naturell vielen Einfluß auf die Bestimmung,
auf die Fixierung des Charakters hat. Bei mir
vereinte sich Beides, um zu werden, was ich ge¬
worden. Meine Erziehung war darauf berech¬
net, um im stillen kleinen Kreise der Mensch¬
heit zu nutzen, um unter wenig Umgebungen,
entfernt vom glänzenden geräuschvollen Schau¬
platz der großen Welt, einstens mein Licht
leuchten zu lassen , mein natürliches Tempera¬
ment durchbrach diese Erziehung nicht, das eine

paßte vielmehr zu dem anderen . — Sanftmut
des Charakters, Befreitsein von wilden zügel¬
losen Leidenschaften, Angewöhnung an stillen
häuslichen Fleiß, und Entferntsein von der
großen Welt und ihrem Spektakel, Ruhe des
Temperaments in Verbindung mit meiner Er¬
ziehung , mußten mich zu jenem Menschen

machen, der ein stilles häusliches Vergnügen,
den der Umgang mit einigen wenigen Freun¬

den weit mehr Vergnügen gewährt, als das
unstete Herumtreiben , der im Kreise eines ein¬
zigen Freundes sich tausendmal behaglicher
fühlt, als umgeben von der zahlreichsten Ge¬
sellschaft, bei der die wahre reine Freude so
selten einkehrt . Ich liebe mit Rousseau die
Einsamkeit , wenn sie ein Freund mit mir ge¬
nießt und ziehe die stille Freude, gleich diesem
Naturfreunde , dem schönsten Schauspiel in der
großen Welt vor.“

Die zweite Biographie ist im Jahre 1825,
dem 10jährigen Jubiläum seiner Tätigkeit in
Soest verfaßt. Sie beschränkt sich vornehmlich
auf die Schilderung der städtischen Institute,

gungsfeld keineswegs erschöpfte, sondern, daß
ee noch auf manch' anderen Gebieten Wesent¬
liches geleistet hat. 1815 kam ich nach Soest,
woselbst ich im März zum ersten Assessor er¬nannt war. Ich war mit meinem Wirkungs¬kreis zufrieden und wenn ich mich so ausdrük¬
ken darf, mein Wirkungskreis mit mir. Meine
Amtstätigkeit erwies mir die Achtung, mein
Benehmen bei derselben die Liebe meiner Mit¬
bürger .Eine schlaffe Verwaltung herrschte schon seit
Langem in den städtischen Instituten in Soest.— Die Justiz ausgenommen . — Der 1809 auf¬
gehobene Magistrat — einst ein ansehnliches

Ausführung derselben, über die unoronung
und Unregelmäßigkeiten in diesen Verwal=„Hab ich doch schöner noch nie die kommendeguf die Schilderung der städtischen Institute tungszweigen erweckten bei den Soestern , sor . . . . Sonne gesehen !die von iym verwaltet vezw. organisiert wur= wie bei den overen Behörden die Idee, daß ich Sieh' , wie prachtvoll dart si¬den. Wir wissen aber aus dem Buche von vielleicht mit Umsicht und Kraft dem Unwesen

Osten entschwebet. “ —
Hugo Geck „Erinnerungen über die Soester' steuern könne. Daher sah ich mich schon in Ruhig und behr, wie einFamilie Geck“, daß sich hiermit sein Betäti=den ersten Jahren meines Fuuenthaltes in

— Stürme hetdanste

Soest als Mitglied oder an der Spitze der ver
schiedenen Branchen der städtischen Verwat
tung.

1818 wurde ich zum Mitgliede des StadtGemeinderats erwählt und blieb es bis Ende1824, wo ich wegen zu vieler Berufs=Geschäfte
prs Pisheim. Pe schrieb damals das 1825 be

Nasse gedruckte , auch der Jetztzei
noch sehr wertvolle Buch: Topographisch =histo
risch=statistische Beschreibung der Stadt Soetun dder Soester Börde). Ohne Uebertreibung
ohne in Gefahr zu geraten, des Eigendünkels
beschuldigt zu werden, kann ich behaupten, das
sich erst, seit dem ich Mitglied dieses Kolleg¬Kollegium von viel umfassender Macht und wurde, dasselbe als wirklicher Repräsentangroßem Ansehen — war in den letzten Dezen=der Bürgerschaft bewährte. Erstin Trägheit , Inkonsequenz und vielerlei Zeitpunkt an wurden dieUnordnung versunken. Die französische Muni=Bürgermeisters , so weit sie vor den Gemeinde¬zipalverwaltung war nicht geeignet gewesen,srat gehörten, geprüft und über ihre Zweck¬den städtischen Beamten einen besseren Geist mäßigkeit und Nichtigkeit nach

einzuhauchen und die Reorganisation 1814 bis Vorschrift entschieden . Erst von jetzt ab nahmhatte keine glücklichen Wahlen , keine das Kolleg eine eigene selbständige
glückliche Aenderung getroffen. Der Muni=sein . — Doch fehlte eine Gemeindeordnung undGemeinde=Rat war von leblosenleine gesetzliche Instruktion, dieMenschen, unbekannt mit seinen Pflichten und und Rechte des Gemeinderats bestimmte undRechten und ohne Kraft und ohne festen Willen. daher füllte er auch in diesem Zeitraum
Der Maire oder Bürgermeister bediente sich nicht so seinen Standpunkt aus, wie dieses sonstseiner kaum, um seinen, oft verkehrten Hand=geschehen sein würde . Denn willkürlich nur
lungen etwas mehr äußeres Ansehen und Ge=beachtete der Bürgermeister den Gemeinderatwicht im Publikum zu geben . Deutliche und und er führte oft seine Beschlüsse gar nichtausreichende Gesetze fehlten, die ihm seinensoder saumselig und nachlässig aus. Dem Ge¬Wirkungskreis anwiesen und die vorhandenen meinderate fehlte die gesetzmäßige Kontrolle.Gesetze waren ihm nicht einmal bekannt . [Doch hat er unverkennbar in diesemDer Bürgermeister (2Bathe?) war träge imlviel Gutes gewirkt. Vertchan
höchsten Grade und opferte jedes Wohl der 1818 (30 Jahre alt) wurde ichStadt und Bürgerschaft seiner Gemächlichkeitsten des neu gebildeten Waisenhaus= undauf. Und sein Nachfolger (Zur Megede 1816) men=Direktoriums ernannt und darf es
anfangs tätig und kräftig , doch egoistisch undlsagen , daß es meiner Tätigkeitherrschsuchtig , verfiel endlich in die gleiche Un= gelang, in zwei Jahren
Sciäshei sesercste Lleich jenem Halbheit umdsanzagsts Waissenhaus und die General=Armen¬

war antätg undsübrig lassenden Ordnung bringen; ihre
unordentlich und bekümmerte sich weder umsinnere und äußere Einrichtung schuf ich zumdie Waisen und ihre Pflege, noch um das Ver=[Teil ganz neu und manche nützliche und heil¬mögen dieser Anstalt und ihrer Verwaltung. ssame Anordnung wurde mit kräftigem Sinn,Die Städtische Armenanstalt stand unter dem= unbekümmert um kleinlichen Tadel und Wi¬selben Direktor, der weder die Armen noch diesdersgruch, zum Wohle von Armut und Hülf¬gonds kannte, alles dem Rendanten überließ(ospegen ausgeführt 8 20
und nichts tat, als in den 14tägigen Sitzungen! Schwer nur kann sich der Verfasser (seineinzelnen Armen Unterstützungen zu bewilli =Enkel Julius Geck zu Dresden) vom Studiumgen. „ „ des vom Großvater so geliebten TagebuchesBeider Anstalten Rechnungen lagen seit Jah=strennen und er kann frohen und dankbarenren zwar fertig aber nicht abgenommen und Herzens feststellen , daß viele seiner ihm
der Rendant hatte weder Sicherheit bestellt,seigenen Lebenszüge und Eigenschaften noch
noch besaß er Vermögen, an das man sichlheute in den Nachkommen fortleben .
schlimmsten Falls halten konnte. Die einzel¬ “
nen Mitglieder schoben alle Schuld an dieser Die älteste Tochter erhielt nach ihrer MunUnordnung auf den Vorsitzenden , den Stadt=ster den Namen Dorothea (Dorchen). Sie galtohne jedoch kräftige Sprache als das schönste Mädchen in Soest und heiratetegegen denselben zu führen . . (den Pfarrer Erkenzweig zu Drechen ,

Noch schlimmer sah es mit dem Schulwesen Rittergutsbesitzer auf Haus Fröuspert . Sieaus. Seit länger denn 12 Jahren hatte die wurde die Stammutter altangesehener weit¬obere Behörde die gänzliche Umgestaltung des=verzweigten Altenaer Familien dadurch, daßselben befohlen. Allein an der Kraftlosigkeitsdrei ihrer Töchter in die bekannten Familien
der Behörde und an der zum Teil wirklichen Gerdes und Stromberg heirateten.
Unausführkeit der von den Schulkommissionen] „ # # #
vorgeschlagenen Pläne zur Umgestaltung schei= Zum Abschluß unserer Veröffentlichung nochterte jeder Beginn. Alles blieb, wie es seitsein Gedicht unseres derzeitigen
Jahrhunderten war. Jede Gemeinde hatte in W. Schmoele — jetzt in Philodolphig Arzt ###dbesonderen Schulen, in denen ein Lehrer im Industrieller 400
engen dumpfen Zimmer 100 bis 160 Kinderl. 9g ## : wwahrscheinlich aus dem Jahre
Mädchen und Knaben, große und kleine Schu=18832. Das lieblichste Bild, die ältere Schwe¬

bunt durcheinander unterrichtete . ster Dorchen, ni sattor (wenn ich nicht irve)Verschiedene meiner Aeußerungen über dielvon ihm und dem Freunde geliebt fehltHalbheit und Schlaffheit der ergriffenen Maß= Ueberliefer : .
regeln , über die noch größere Schlaffheit in derlgung durch den ältesten Sahn, den

dig #rdmn # - Landgerichtsrat Heinrich Geck.

1 —
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aso buiset guch sie in büler Siuf um sichfderb, ###us uud eigenartig. Sie i sobeind
Seihem K . . . . „ selber,
Heueten zug und segnende Wärme und
# . „Freude verhündend.
wonmger mac sie auch uns die Fahrt zur

lieblichen Heimat
„Ja, erwidert der Freund dem also redenden

Freunde,
(Ferienzeit der Akademie trieh beide zur

Heimat )
Ja, auch mich ergreift der Sonne herrlicher

Aufgang
Und ich denke zurück an jene glücklichen

" * „ „ „ „ Tage,#o wir ourchs buuhenbe Laub der Freude ver¬
kündenden lauschten

Wenn sie den ersten Strahl ins trauliche Stüb¬
chen uns sandte.

Mächtig trieb es uns dann hinab in den lieb¬
lichen Garten,

Welcher geräumig sich dehnt nach jeglicher
Seite des Hauses.

Bald umgaben uns auch die blühenden rüstigen
Knaben .

Hüpften vor Freude und Lust, empfindend die
Schönheit des Morgens“.

„O du Glücklicher! fiel der Freund in die Rede
des Freundes,

O ich sehe sie noch und weide mein Aug' an
dem Anblick! —

Karl, der Lebendige, rollt die offenen strahlen¬
den Augen

Und die erhabene Stim, die freie , verkündet

Wrisheun und machte sich auf in forgenkoser
well dos Leben am Rhein arbeitsreich ist. Der( Wanderung an die weingesecghousen eu # # #
sirrt, der glaubt, am Rhein wäre die Arbeit So ist der
nicht härter als sonft irgendwo. Wenn auch diesstrom der Schelmel All seirze, Zechemstüille , sor
übersonnte Landschaft einen steten Sonntag insdeln und mauschen iym irge Schehoerktinchen en.
den Altag hineinzaubert. Wer um die schwere So schuf er uhftereichet, so vumen sei
Arbeit der Winger in den Weinbergen weiß, um Eperz ochze u# Hie 8#. , Wingerge , albeitsfrahen
die der Schiffer in den Schleppkähnen und der Spaßmach, , Dir Uu. — . ) NhugmondurchHeizer in den Moschinenräumen der Salon=Kirmes, ven echten mapg zzperhgupt die
schiffe , un die der Arbeiter in den Werken derswurzten Karneval, und on ——apt die
Iuoutriestädte, der Bauern in den steinigen Vbobefe, haie Bauchen zür Phemnischen Landschoft
Aechkern des Rheinischen Schiefergebirges , derssagt —. un , Staft und derm hernachk
weiß, daß die Arbeit das ganze Leben des rhei= im Antlitz undern — gachen Schüe
nischen Menschen ausfüllt. Aber darum auchsfaustdick hinter den Ohren haben.
nimmt sich der rheinische Mensch ein Recht auf 43
Frählähkeit heraus, darum ist seine in ihm Frühlingswanderung in der
neechende Freue , die er ob der langen und har. „ . # 406r 46

vergessender . . , muißte , urwüchitver und weit Grenzmark
So ward der Rhein, Strom der Scheine! Von Franz Lüdtke .
Aber nicht, daß nur der Strom und die Die Weißdornhecken sind völlig wie über¬

Schelme, die an ihm wohnen, den Schalk im
Nacken sitzen hätten. Die ganze Landschaft um
den Strom , also: Hunsrück und Moseltal, Eifel
und Ahrtal, gar der Niederrhein (man denkellen. Nein, sie nennen es nur so. Es ist deutsche
an Köln, die Narrenstadt und Dülken , die Gek=Erde wie diese, deren Frühling meine Seele
kenstadt), das Ruhr= und Wuppertal , die Schel=froh macht.me des Bergischen Landes und des Sauerlan= Die Seen hier bilden die Grenze . Das Lenz¬
des, der Westerwald und der Taunus, allüber=leben überfreut sich fast. Die Wasserkäfer, die
all sind hier Schelme und Schabernacktreiber würdevollen Schnecken , Kraut und Schilf,
daheim wie anderorts die Duckmäuser und Schlingpflanzen, Frösche, Reiher, Störche , hun¬
Griesgrämer, allüberall hat hier das Volkldert Vogelarten, tausend Blumen und Gräser
Schnurren und Witze auf der Zunge . Eine — alles erwachtes Glück, alles irgendwie sei¬

Sonniger mehr geht Julius dort mit spähen¬
den Blicken,

Ob er ein Blümchen fand, der liebenden Mut¬
ter zu schenken.

August aber, der Schelm, ersinnet ein Späßchen
zim Lachen.

Sieh' , schon hat er eins, ich seh' es am schel¬
mischen Lächeln . “

„Recht, umnterbrach ihn der Freund , du schil¬
derst ganz getreu die Charakter,

Heinrich dann, schon näher dem ernsten Alter
des Jünglings

den Denker. (Fundgrube für Dichter also, die selber ein

zur Seite ;
Tief phklosophischer Geist und heitere Ansichtserzählen weiß, jener Schinderhannes , der Karl

des Lebens [Zuckmair de Staff zu seinem erfolgweichsten
##tmeten aus dem Gespräch des jungen glück¬

lichen Freundes.
Durch das Fenster heraus der trauten Familien¬

stube
Könte die biebliche Stimme des kleinen heroi¬

schen Arnold,
Audlichen Gruß und Scherz den Brüdern und

Freunden verkündend.
Wie sie alle dahin zum lieblichen Brüderchen

flogen!
Uub auch wir versäumten es nicht, uns Kusse

zu holen.
Siehe, da saß denn schon das emsige Idchen
Sinnig und still die schreibende Feder führend

im Händchen .
Endlich fragt sie besorgnisvoll , ob' s sieben ge¬

schlagen ?
Denn der Lehrer hielt streng auf Glockenschlog

euft Oronuung:

Rhein ,
ein Strom der Schelme

Himmek. Das Wers der Forteule . . . Ver= an

ner bewußt, alles ein Stück Welt, ein Stück
Schelmenherz haben . Wie Jacob Kneip etwa,all ein Stückchen vom Mantel Gottes. Viel¬
der seinen köstlichen Schelmenroman „Hampitsleicht mehr noch; vielleicht so, daß Gott sich in
der Jäger“ schrieb , wie Otto Brües, der seinan diesem selber erkennt , selber freut. Ich weiß
Büchlein „Heilige, Helden, Narren und Musi=seg nicht; die Augen blicken noch dunkel.kanten“ herausgab, wie Ludwig Mathar, der Die Jungbirken spinnen ihren süßen Prin¬
mit seinen fröhlichen Romanen beglückte , wieszessinnentraum. Kürzlich erst schwenkten sie
Theodor Seidenfaden , der das „Rheinische Nar- (mit zahlreichen Kätzchen ihre Hoffnungsfahnen ;
renschiff“, ein ganzer Strauß rheinischerscheute golden die Blätterschleier mitten in die
Schwänke, der rheinischen Literatur schenkte , Sonnenseligkeit . Gibt es grünes Gold? Oder
wie Schäfer, der seine Gemeinde mit den feingolbenes Gold? Ja, das gibt es.
eeschliffgren rheinischen Anekdoten beglückte. Und es gibt Kirschbäume in Weiß und Apfel¬

Toch der gimte aller rheinischen Schelmezweige in Rosa, es gibt heiliges LerchensingenBot uns sreundlichen Gruß und ging uns gefälligtwar Johannes Bückler, von dem das rheinische
Volk ein dickes Buch voll Schelmenstreiche zu

Ja, der Rhein selber ist ein loser Schelm mit
zwinkernden Augen und stetem Lachen, der sich
das schönste Landschaftsbild ausgesucht, durch
das er hindurchstrolcht. Der sich den füßen Duft
der Reben gesichert hat, durch den er mit einem
Kichern hindurchtaumelt . Und der nach einem
alten Rheinmärchen — mit Trunkenbolden sei¬
nen Schnickschnack treibt, sie an heißen Som¬
mertagen , wenn sie berauscht von der Schwere
des Weines am Ufer liegen , ins Wasser hinein¬
lockt, auf daß sie nüchtern geworden und gänz¬
lich durchnäßt nur mühevoll wieder das Ufer
erreichen . Und wer dann genau dem Rheine
ins Antlitz schaut, sieht sein Grinsen tausend¬
fältig über den Wellen hüpfen . Bleibt es da
noch aus, daß an und in der Nähe dieses Schel¬
menstroms auch Schelme und Witzbolde daheim
sind?! Daß oft und herzhaft
Lachen umgeht , daß Schwanke und Schnurren
zuhauf im Volksmunde liegen, daß dort Feste
gefeiert werden, die von urwüchsiger Freude
getragen werden und bei denen der Schalk im¬
mer wieder wie ein Possenreißer und Tunicht¬
gut in der Runde hockt?! —

Aber nicht so ist der Rhein, wie er oft zu
leinem Aerger und Verdruß dargestellt wird:
süßkitschig seine Landschaft , über der nur der
Vollmond stehen kann, feuchtfröhlich =sentimental
seine Menschen. Wer so den Rhein anzutreffen
flaubt, wird sich schwer getäuscht sehen. Des
Kheines und seiner Menschen Fröhlichkeit ist

parsam , dafür aber maßvoll ausgelassen , sie
sprudelt aus der Tiese , ist echt und manchmal

schneit. Die Saaten leuchten gleich Rabatten;
o dicht sproßt das Grün in die Sonne!

Und drüben, die dunklen Wälder, das ist Po¬

und wunderliche Käfer, die über den Landweg
torkeln. Es gibt einen einzigen, berauschen¬

Hucmlallt ven Sübff za seinem erswcletnten Aber drüben das deutsche Land, das nennen
und stärksten Droma gab. Aber auch Till Eulen s1ie Polen. Kann

sich auch im Lenz ein Herz
spiegel , den größten deutschen Schelmen, derszusammenkrampfen ? Von dem Grenzstädt¬gar den tollen Vomberg, Josef Winklers Scheb' schen Betsche wandert man zu dem friedvollen
menheld , ganz gründlich hereinlegte , 3og es amn Dörschen Politzig, über das Obrabrücklein, an

den Rhein . In der Eisel gehen heute noch Biülder alten Holzkirche vorbei, zur behäbigen
Hailerspigele Crkenstgiegeseten Do, Dhud Wischreigstadt Haes . . . — ur behähg
Baumo , ruchen vort m des Vomkes Seeie als kost=sckreisstadt Aesert
bar gehütetes Allgemeingut und hier eine Da ragt, ganz ummun , in erzener Würde ein
Probe: Till Eulenfpieger kam nach langer Denkmal: der alte Kaiser. Der, der einst als
Wanderung ins Eifelstädtchen Wittlich. Nie=Rotbart im Kyffhäuser schlief und als Weißbart
mand ahnte, daß der als Handwerksburschesaufstand , die Raben zu versagen und das Reich
Verkleidete , Till Eulenspiegel war. So trat erszu einen. Nicht immer hat er hier vom toten
unbekümmert in ein Wirtshaus, scherzte mit Granit herabgegrüßt ; ein Flüchtling ist er,
der Wirtin und zuletzt mit den drei Gendar=gleich Hunderttausenden , die über die Grenze
men, die sich ebenfalls niedergelassen hatten. mußten. Aus Bromberg, der fritzischen Stadt,
Ob er Till Eulenspiegel nicht gesehen habe, sward er gerettet, ehe die polnischen Finger zu¬
fragten die Gendarmen . Der Handwerksbur=griffen und ihn schändeten wie so viele Helden¬
sche antwortete, daß der Gesuchte nicht weit sei, mäler . . . In erzener Würde , in ruhigem
ja daß die Herren Gendarmen ihm sogar be=Warten blickt er in Licht und Farben, auf Kei¬
gegnet sein müßten. Da huschte über das Ant=men und Blühen. Er weiß, er kehrt einst heim
litz der drei, die Till Eulenspiegel suchten, eins. . . . Mich aber schaut er wie väterlich an.
freudiges Leuchten, sie drangen in den Hand=Erkennt er mich? Weiß er noch, wie vor drei
werksburschen ein, daß er ihnen doch kundtunsund einem halben Jahrzehnt ein schüchterner
möchte, wo sich der Erzschelm aufhalte . Der Sextaner zu seinen Füßen stand, als von dem
aber hatte es nicht eilig mit seiner Aussage, ja, Denkmal die Hülle fiel?
er verlangte fünf echte und blanke Taler, wenn Hinter dem Denkmal der Friedhof. Manch
er den Schlupfwinkel Dill Eulenspiegels verra= jahrhundertverwitterter Stein, manch frisches
ten würde. Die Gendarmen wiegten bedenklichsHolzkreuz aus dem Grenzschutzkampf. Hier
die Köpfe. Till Eulenspiegel aber blieb hart, war der Weltkrieg nicht 1918 zu Ende, noch
sodaß kein anderer Weg blieb, als den Handel 1919 ward hier gerungen und gestorben: Kreuz
einzugehen. san Kreuz, majüberschimmert. Auf einem steht:

„Gemacht", sagte der Handwerksbursche, ließ „Ein unbekannter Soldat". Dank dir, du na¬
das Geld im Säckel verschwinden, ging still zusmenloser Bruder, für deine Liebe
den Pferden, die die Gendarmen vor dem] Auf dem Marktplatz trauliche Giebelbauten ,
Wirtshaus angebunden hatten, schnitt von zweisein freundliches Rathaus , der Turm der Schin¬
Gäulen die Sattelriemen los, machte den drit=skelkirche und jenes bürgerstolze Patrizierhaus,
ten fluchtbereit, trat dann keck und mit ge=sin dem einst Napoleon gewohnt hat. Auch die
spreizten Beinen wieder in die Stube: lneueste Zeit wob allerlei Erinnerung um die

„Hallo, ihr Tagediebe, ich selber din Till Mauern , es hängt in einem der Räume ein
Eulenspiegel!“ Indem riß er die Tür auf,mächtiges Bildnis Hindenburgs , des großen
schwang sich auf' s Pferd und galoppierte von Sohnes der Posener Ostmark. Im Jahre 1919
dannen. snahm er die Freie Oftmärkische Volkshochschule

Als ob der Teufel hinter ihnen wäre, spran= in deren Wirken die Arbeit von Grenzschutz
gen die Gendarmen zur Gaststube hinaus . Zweisund . Volksrat mündete, in seine Schirmherr¬
von ihnen saßen im Nu in den Sätteln, indessschaft und schenkte ihr dieses Bild mit mark¬
der Dritte mit Geschrei und Gezeter sein Pferdigen Worten und fast riesenhafter Schrift. —
suchte. Doch die beiden anderen waren kaum; Wieder geht es zum Städtchen hi
einige hundert Schritt geritten, als sie kopfüberster ins grenzmärkische Land. Wuchtig
von ihren Gäulen stürzten, sich stöhnend diessich auf einer Landschwelle der Bismarckturm ,
Seiten hielten und es dann vorzogen, lieberldie Schornsteine der Braunkohlenwerke von
ohne den Schelm und die fünf Taler ins Wirts=[Kainscht zeichnen sich in starren Linien am
haus zurückzukehren, als die Verfolgung des Horizont , eine Mühle dreht ihre Flügel im lei¬
Erzschlingels aufzunehmen , der doch über allessen Wind.
Berge war. 1 Aber — fuhr hier der Tod daher? Pestete

Till Eulenspiegel aber war ein ganzer Kerllssein Atem, daß die Bäume welkten und die
In der Nacht noch kehrte er heimlich nach Witt=[Wälder starben? Wie tote Beter heben sie die
lich zurück. band des Gendarmen Pferd anslentnadelten Aeste, grau und greisenhaft , in den

nichtung mitten im Leben. . . stark sein, Herz.
Ja, stark sein! Dies Land hat viel Kampf

und Not erduldet; aber es ist stark geblieben
und trotzig im Würgen und Ringen der Zeit.
Die Ostmark wird auferstehen , wenn Gottes
Uhr die rechte Stunde schlägt.

Von der Stadt her tönen die Glocken in den
Frühlingsabend ihr eidiges Lied von der Hoff¬
nung, Kraft und Liebe.

—2 —

Auf zwei Tage von der Leune

zur Lahn

„Für eine zweitägige Fahrt nach Laasphe istlcus ietzte Stücklein diesen Wanderweg bis ins
Altenhundem der gegevene ausgangspunkt. Herz der Stadt Laasphe verfolgen. Wem die

den Wittgensteiner Tierschaufeste, endlich
Stünzel und den ganz prächtig gelegenen Fest¬
platz mitten im hohen Buchenwalde selbst. Un¬
weit danach trennt sich von Hwstr. 18 die

Hwftr .
2 links ab. Wir können beide Strechken

Laasphe verfolgen; erstere führt in 1¾
Stunde über Satzmannshausen , letztere in der
rleichen Zeit durch die herrlichen fürstlich
Wittgensteinschen Forsten, über den Erbachs¬
kopf, am Saustall vorbei, gegen den Schluß
unterhalb der erdwallgeschmuckten Alten Burg
an dem inmitten von grünen Anlagen gele¬
genen sehenswerten alten Schlosse der Fürsten
Sayn=Wittgenstein =Hohenstein vorbei bergab.
Wo Hwstr. 2 obige Hwstr. 18 kreuzt, können wir
das letzte Stücklein diesen Wanderweg bis ins

4 Std. Wanderung zu wenig waren, mag noch
auf Hwstr. 2 bis kurz hinter den Petersberg ,
dann den Ortsweg nach Feudingen wandern,
wo gerade in dieser Jahreszeit die uralten
Buchen in schönstem Frühlingsgrün prangen.
Dieser Weg erfordert noch knappe 2 Stunden .

Auf den Blättern 8 und 13 der Karte vom
Sauerland 1: 50000 des Sauerland=Verlags zu
Iserlohn sind die Strecken bis ins einzelnste
sgemn verzeichnet.

Wir sehen dann nicht nur den schönsten Teil
des Rothaargebirges, sondern zugleich auch des
Wittgensteiner Landes . Am Samstag vor¬
mittag , also am Anfang, gibts zwei gehörige
Steigungen . Gleich hinter Altenhundem gehts
auf der Hauptwanderstrecke 6 des Sauerlän¬
dischen Gebirgsvereins nach Often zu in gut
1 Stunde ungefähr 300 Meter „auf!". Schon
bald nimmt uns schöner Hochwald auf, der
jedoch oft genug wundervolle Durchblicke, zu¬
meist nach Norden über das enge Lennetal
hin gewährt . Vom Kirchberg (555 Meter) aus
halten wir uns einige Zeit auf dem Kamm
des Rothaargebirges. Nach ¼ Stunde treffen
wir auf das alte Steinerne Kreuz (498 Meter),
wo wir entweder auf einem bezeichneten Orts¬
wege unmittelbar über Selbecke nach Ober¬
hundem wandern (1 Std. ) oder aber, weit
dankbarer und an Rundsichten reicher, gerade¬
aus die Hwstr. 6 über den Ilberg (169 Meter)
mit einer der herrlichsten Aussichten des
ganzen Sauerlandes bis zum Zusammentreffen
mit Hwstr. 18 (I Stunde) verfolgen, um auf
dieser südwärts über Stelborn und Schwart¬

(2 Stunde) . Nahebei liegt die Adolfsegtent Stchutt 11w: 1, Vot Atetstimmenden Seaut¬
burg in Talesgrunde. Für heute halten wirshenreichen, izpanitgerblich ig manches andere.

weiter Hwstr. 18 bei, die uns zunächst in
15 Min. 250 Meter höher bis zum Hahnen¬
häuschen leitet. Ein hübscher Waldpfad im
engen Tal der Meinscheid bringt uns an den
idyllisch gelegenen Rüsperhäusern vorbei ab¬
wärts in 1 Stunde zum Bahnhof Röspe; hier
überqueren wir den Rüspebach, um bald danach
den Hermeskopf zu ersteigen (609 Meter) . Nun
halten wir uns auf schönen Wald= und Höhen¬
wegen bis zum Dörflein Zinse (570 Meter,
1¼ Stunde), gehen hinab ins Zinsetal, über¬
winden auf schattigen Waldwegen einen
kleinen Bergrücken , steigen jenseits des
Elberndorferbaches wieder einiges aufwärts,
um endlich am Fuße des Hachenberges Erndte¬
brück (480 Meter, gut 1¼ Stunde) zu er¬
reichen. Der Marsch von ungefähr 7 Stunden
erfordert gründliche Rast.

Hoffentlich ist uns Petrus auch am zweiten
Tage hold und beschert uns einen recht hellen
Wandertag. Auf Hwstr. 18 ziehen wir aus

Die bulgarische
Von Professor Dr. Gustav Weigand ,
Direktor des rumän . , alban. , bulgarischen

Seminars .
Sehr mannigfaltig in ihrem Stoffe stellen

sich uns die poettschen Gebilde des bulgarischen
Volksgeistes dar, obgleich manches sehlt, was
bei den Deutschen sehr beliebt ist, wie die Hei¬
matlieder, die witzigen Schnadahüpfeln der
Süddeutschen oder die feurigen, phantasievol¬
lon Schurf (fiori) der Süditaliener, die gedan¬

villas der Sübspanier und se micher andere.
Dafür bringt der Bulgare uns aber vieles
Neue und in anderer Weise, als wir es haben.

„el, sa wohl, sehr schon und stattlich bist or,
Schön wie ein geschorenes Ziegenböcklein,
Stattlich wie ein angesengtes Mastschwein. “

Daß die materiellen Interessen für die Heira
oft ausschlaggebendd sind, erhellt aus folgendem
Liedchen: „Spinnt , Spinnerinnen, spinnt,
Schlafmützchen soll heiraten. “ Schlafmutzchen
sitzt träumend am Ofen, doch fragt sie ihre
Mutter : „Wen soll ich denn heiraten?" —
„Den Schäfer sollst du heiraten, dann hannst
du frische Dichmilch essen.“ — „Mutter , ich mag
den Schäfer nicht, ich will einen Bauersmann
haben, der schönes Weißbrot ißt, der Rotwein
trinkt und kräftigen Branntwein . “

Ein Jahrhunderte dauerndes Leben unter
dem Joche der türkischen Herrschaft hat dem
bulgarischen Volke den Charakter der Ver¬
schlossenheit , der zähen, verbissenen Ausdauer
und des Leidtragens ohne laute Klage gege¬
den. Wurde aber die Empörung über erlitte¬
nes Unrecht zu groß, dann ergriff er die Flinte
und flüchtete in die Berge, um dort ein Hai¬
duckenleben unter Führung eines berühmten
Wojwoden zu führen und an seinen verhaßten
Peinigern Rache zu nehmen. Selbst Jung¬
frauen führte das Gefühl der Nache in die
Berge.

Eine Jungfrau wird Woswode .
Hat man je gehört, gesehen,
Daß ein Mädchen Hauptmann würde
Einer Heldenschar von siebzehn?
Als zur Wahl man schreiten wollte,
Da erhob sich langes Streiten,
Wer Wojwode werden sollte.
Trat hervor die junge Radka:
„Hört mich an, ihr tapfern Burschen !
Laßt uns geh' n ins Tal hinunter
Nach der grünen, tauigen Wiese!
Laßt uns dort ein Ziel aufhängen ,
Einen Ring, nach dem wir schießen .
Wer den Meisterschuß wird machen.
Durch den Ring hindurch zu schießen.
Der soll unser Hauptmann werden. “
Wie geraten, so beschlossen ,
Schossen alle nach der Reihe.
Alle schossen, alle fehlten.
Doch als letzte schoß jung Radka,
Mit der Linken faßt' s die Flinte,
Schoß durchs Ringlein mitten durch,
Ward so Hauptmann der Haiducken.

Während im allgemeinen das bulgartsche
Valkslied einen mehr ernsten und herben Cha¬
rakter trägt , finden sich doch auch solche von
zarter Anmut, von innigem Empfinden, von
sehnsüchtiger Liebe , von großer Freude an der
Schönheit der Natur, sicher zum größten Teil
von Mädchen versaßt, vom Mädchenmunde ge¬
sungen . Einige Beispiele mögen dies zeigen.

Martechen und die Nachtigall .
In den Garten ging Mariechen, hin zu dem

Granatenbaum ,
Und zum Sommerapselbaum , und zum roten

Rosenstock.
Setzt sich nieder, um zu stichen , um zu flichen

an dem Kopftuch.
Hör' , da schlägt die Nachtigall und spricht also

zu Mariechen:
„Sing, Mariechen , laß uns singen! Wenn du

mich besiegst im Singen,
Sollst das Flüglein mir abschneiden, Flüglein

bis zum Schulterknochen ,
Und die Beinchen bis zum Kniechen. Doch

wenn ich im Singen siege .
Werd' ich dir das Haar abschneiden , schwarzes

Haar und auch die Zöpfe. “
Sie singen zwei Tage, drei Tage.
Mariechen ist Sieg' rin geblieben.

Der hervortretendste Zug der bulgarischen Das Vöglein bat flehend Mariechen:
Volkspoesie ist die Realistin der Darsteilung] Mariechen, mein schönes Mädchen.
Alles Sentimentale, wie es so gern im deut¬
schen Volkslied auftritt, liegt ihm fern. Im
Liebeslied zeigt sich eine oft derbe, aber nie
eine obszöne, frivole oder pikante Sinnlichkeit.
Bei Verheirateten tritt immer der Wunsch her¬
vor, Kinder zu bekommen. Gilt es doch für
eine große Schande für eine junge Frau, wenn
sie unfruchtbar bleibt. Sie muß den Spott ih¬
rer Gefährtinnen ertragen , woraus sich, wie
manches Lied zeigt, ein geradezu tragisches
Schicksal entwickenn kann. Aber auch an hu¬
morvollen Liedern fehlt es nicht, wie folgen¬
des beweist :
Auf dem Acker pflügt ein alter Bauer,
Hört von weitem er die Pauke schlagen,
Hört die Pauke und den Dudelsack.

Randertag, Auf Hwstr. 18 Giehen „ngsiche Eilends spannt er aus die beiden Ochsen ,
Erndtebruck wieder ymaus. Der ansungtnhri# ziht sie abseits in ein tiefes Tal.
Feldweg macht bald schönstem Waldwege
Platz, was beim Steigen sehr erwünscht ist.
Nach ¾ Stunde haben wir die Höhe des Ram¬
melsberges (637 Meter) =gewonnen, von wo
aus wir über 1½ Stunde lang immer auf
ziemlich gleicher Höhe, meist im Hochwalde ,
bleiben. Wir berühren dabei Leimstruth, die
Försterei Drehbach, das auf aussichtsreichem

Trewt si, augenn in ein lieses Tal.
„Freßt, ihr Wolfe, meine beiden Ochsen ,
Denn ich muß nun schnell zu dem Barbiere,
Daß er meinen weißen Bart abschneide;
Und dann werd' ich hin zum Tanzplatz eilen,
Um zu tanzen mit den schönen Mädchen ,
Mit den Mädchen bei den jungen Burschen. “
Als der Tanz beginnt, fragt er sie ernsthaft :Denkmal Erinnerung „Bin ich nicht sehr schön, ihr lieben Burschen?“

Vorsprung gelegene Denkmal zur Ecmmrun Bin ich nicht sehr schön.

Nun schneide mir ab die Beinchen,
Die Beinchen bis hin zum Kniechen ,
Die Flügel sollst du mir lassen;
Vier Junge hab' ich im Nesichen,
Sonst kann ich diese nicht füttern,
Doch schenken will ich dir eines.“
Mariechen drauf erw derte ihm:
„Du liebes Vöglein, süße Säng' rin,
Die Flügel will ich gern dir schenken ,
Die Flügel und auch deine Beinchen.
Nun flieg und fütt' re deine Jungen.
Geschenkt davon möcht' ich eins haben,
Soll abends in den Schlaf mich singen,
Des Morgens früh vom Schlaf mich wechen . “

Der Wechsel im Rhythmus ist im bulgari¬
schen Volksliede häufig, besonders tritt er beim
Wechsel der Redenden auf. Im allgemeinen
überwiegt der Trochäische Achtsilbler, doch kom¬
men auch jambische und daktylische Rhrthmen
vor. Ebenso ist die Silbenzahl recht veränder¬
lich. Das folgende eigenartige Liedeslied be¬
steht aus Zehnsilbern. Der Reim ist dem Volks¬
lied unbekannt .

Sehnsucht nach dem Geliebtea .
Einen Weinberg hat gepflanzt ein Mädchen ,
Einen Weinberg voller schöner Trauben,
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